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Die Missionsfrage VOT dem Völkerbund.*
Von rTof. Dr. IMN unster.

Wenn Völkerrecht und Vö6lkerbund der sittlich-religiösen
Grundlage und Sanktıon N1IC| entbehren können, WOTan nach den Dar-
legungen hervorragender Poliiker und Theologen nıcht E zweiılfeln iıst

darif das Chrıistentum un d SEeIN 1Cksa. auch unseTeTtrT Völkerbundsliga
nıcht gleichgültıg sem. Schon weıl die bedeutendsten Kulturnationen ın
der Mehrzahl ihrer Glieder dem christlichen Bekenntnis angehören, ber
auch AauUus allgemeın menschlichen, ethıschen und rel1g1ösen, w1e kulturellen
und anthropıschen Interessen muß der Völkerbund CS alıs eINE seln er
Auigaben betrachten, die christlichen Belange ZU schützen und ZU iördern.
Dazu gehört aber ın erster Linie als W esensbedingung der christlichen
Religion die Möglichkeit ıhrer Ausbreitung, die nıcht NUr 1iür S11 1n
Lebensgesetz darstellt, VO  — dem Inr Sein oder Nıichtsein bhängt, sondern
auch für dıe ın Frage stehenden iıchtchristlichen Völker schon WESEC
iıhrer ziıviılısatorıschen Auswirkungen eine unentbehrliche ohltat be-
deutet, vorausgesetzt natürlich, daß IlEe keinerle1i wang einschlıeßt,
vielmehr ihre Benutzung dem freıen Belıeben iıhres jektes
anheimstellt.

aher War das chrıstlıche Weltapostolat V..O jeher
der Gegenstand völkerrechtlicher Sorgen, Abmachungen und (resetz-
gebungen, ZWar nıcht als Subjekt, wohl aber als Objekt auch unter
politischen Gesichtspunkten gesehen VOoO Verhältnis der coOhrıistlichen
Staaten den Miıssıionen, speziell den kolonıalen, insbesonderTe VOIN
Miss1ionspatronat Spanıens und. Portugals gegenüber ıhren Entdeckungen
und Liroberungen 1ın der beginnenden euzeıt, hat Grentrup ın seinem
UrZliCc erschıenenen Missionsrecht mıiıt peinlicher ‚enauigkeit die Mis-
s1ionsmaterien ın den Konventionen einerseits innerhalb der chrıistlichen
Staaten, andererseits zwıschien diesen und den niıchtehristlichen
sammengetragen. Wır sehen daraus, W1Ee se1t dem ausgehenden ıttel-
alter und noch stärker iın der nNneuesten Zeıt die völkerrechtlichen Ver-
trage mıiıt den mohammedanischen Staaten Nordafriıkas, der Türkei un
Irak, China, apan, Annam, S1am, Ostindien und Indonesien, Airıka und
UOzeanıen der Missionen gedacht un für SE Schuftz vorgesehen haben,
besonders durch das So8. Protektorat, das Frankreich ın der Levante
und 1m Reich der Mitte, aber auch anderie europäische Mächte W1e€e
Deutschland, England, Italıen, ausgeübht haben und teilweıise noch Au Ss-

Auf der anderen Seite ıst seıtens derselben christlichen Staaten
In der Kongoakte des Berliner Kongresses Von 1885 und ım Brüsseler
akt VO  _ 1890 den christlichen Missionen und M1ıssıionaren entral-
afrıka besondere es  irmung und Förderung angesichts iıhres Wertes
Tfür den Kulturfortschritt und die Sklaverei, durch erstere auch
volle Freiheit ın der Krrichtung un:d Ausübung der Missionen, W1e INn
der Ergreifung Von seiıten der Kıngeborenen, zugesprochen worden
(ähnlich In den spezlellen Vereinbarungen zwıschen Einzelstaaten ber

W esentlich nach melinem durch dıe Berliner Völkerbundsligapresse,em Münsterischen Anzeiger und anderen Zeitungen übermittelten Artikel VOIM
August, dazu in der öln Volksz. VOo Aprıl un VO. rentrup ın

1925, (Deutschlands Beitritt Uum V ölkerbunid un die deutschen
Missionare).

Vgl besonders die Broschüren on Mausbach nd LEirzberger daruber.
Ar rentrup, Jus MmM1SsS10NarıumM 1925 361 Aa
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Airıka, Sundaıinseln, Karolinen USW., W1€ Irüher schon bezüglich Süd-
amerikas) Diese VOo  — Kongo und Brüssel wurden durch dıe
allııerten Reglerungen 1n St. (ermaıin 1919 dahın modifzıert, daß c1€
qau{t alle afirıkanıschen Kolonien Anwendung fanden, bDer der garantierte
Schutz Qu1 dıe (wissenschaftlichen) Missıonen allgemeın bezogen, auf
die Angehörıiıgen der Allııerten DZW. derr Völkerbundsstaaten eingeengt
und cdie auseln der öffentlichen rdnung gebunden wurde:

Die Rech tsiage der deutschen Mıssıonen ıst durch
die Kriegsiolgen wesentlich modifÄziert nd verschlechtert worden.
ANachdem NSsSeTe Feinde entigegen den internationalen Verpflichtungen
die deutschen Missıionen viel1iach überfallen oder beschlagnahmt,
deutschen Missionare interniert oder deportiert hatten, beschäifitigte sich
auch der ul  N auigezwungene rt Junı 1919
mıiıt der Regelung dieser Missionsiragen. Im wird für dıe zentral-
airıkanıschen Völker die GEWISSENS- und Religionsireiheit ausdrücklich
zugesichert, damıt indirekt uch die der Glaubensverbreitung, ın deren
Interesse dıe Mächte dem HL1 Stuhl weıtherzigste Handhabe TOLZ der
Reserve hinsichtlich der öffentlichen Ordnung versprachen. Na  S 1929
kann die Regierung In den ehemals deutschen Territorıen dıe iıhr nOt-
wen erscheinenden Malßlnahmen In ezu aul cdie Zurückschickung
der Deutschen, W1€ die Bedingungen ihres Verbleibs, Besitzes, Wiırkens,
Ireiften 438 verleiht den allnıerten und assoz1uerten Mächten das
Recht, die Besıtzungen der deutschen Missıionsgesellschaften der Miıssionare
den VOoON ıhnen ernannten Verwaltungsräten übergeben un 1ine
eingeschränkte Kontrolle über die Missionsleiter auszuüben, wobeı
Deutschland sıch mit allen diesen Regelungen einverstanden erklären
muß Die Verhandlungen des päpstlichen Delegaten erreichten noch eine
nachträgliche Korrektur iın der Fassung des Paragraphen dahin, daß che
Regierungen sıiıch ZU  — Auirechterhaltung der Missionsinteressen und ZULC

Zusammensetzung des Rates aus Personen des Glaubens der betreffenden
Missıon verpflichteten

DIie Ausführungen und Stellungnahme der einzelnen
Staaten un: Nationen d1esen Bestimmungen War e1INe| cschr
schiedene. Deutschland legte nıiıcht Aur seiner oifizıellen Delegatıion,
sondern auch iın Versammlungen, kirchlichen und missionarischen
reisen vergebliıchen Protest dagegen e1iN, ebenso neutrale Organisationen
oder UOrgane iın Holland, Schweiz un: Spanıen, während die fIran-
zösıschen, 1S  en un britischen Kreise das orgehen eher bıllıgten.
ngland schloß 1919 alle Gesellschaften feindlicher Nationalität VOo  } seinen
Territorien Uus und knüpfte die ulassung anderer nıcht brıtischer
die Zustimmung einer Prüfungsinstanz, beseitigte aber 1924 Prinzip
das Einreiseverbot und die Ausnahmebehandlung deutscher Glaubensboten
wıeder, ohne überall faktisch davon abzugehen und überhaupt e1n-
heitlichem Verfahren elangen, während Australien den W eıterverbleib
bis 1928 gestattete und NU:  —_ auch bezüglich der Zureise die chranken
auiheben wollen scheint; dagegen haben Belgıen und Portugal, chie
Süda{ifrıkanische Unıon und diıe Vereinigten Staaten, China un Japan
wenigstens seıit dem Kriege Unterschied Z.U) r1gorosen Vorgehen
Frankreichs nıchts mehr die deutschen Missionsangehörigen >M
iıhren Ländern unternommen DZwW. S1e dort belassen. uch der Völker-
bun: hat ın seınen Statuten von 1920 und 1922 insofern ZU Missilons-
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problem Stellung SCHOMMECN, als dIie Bew  ngS- und gentums-
Ireiheıt mıiıt Errichtung VO  — Kırchen und Schulen den ehemals
deutschen Mandatsgebieten unter der ZUT Aufrechterhaltung öffentlıcher
Sicherheit notwendigen staatliıchen Oberaufsicht anıt dıe) Missionare der
‘6ölkerbundsstaaten beschränkte

C bıe wird demgegenüber SEe1IN, zunächst die
u f Glaubensbaoten den Vorteilen der Kongoakte und

Statuten teiılnehmen Jassen, indem ihnen den Deutsch-
lands AL} Völkerbunde un den Missionsabmachungen der Weg dazu
ireı Wird, abgesehen VOoO  en jenen Schutzgebieten, die uns zurückerstattet
werden und damıt ohnehin UuUuNSeTEN vertriebenen Missionaren wıeder
zufallen könnten. Weiıter mussen WLr iür die Aufhebung der bisherigen
Schranken und für Erweliterung der mnestierungen tür das deutsche
Mıssionswerk Im Rahmen des hilerin begonnenen Abbaues und darüber
hiıinaus sowohl innerhalb NSEeT !I Tuheren Kolonialgebiete als auch 1ın
den sonstigen, besonder's britischen, W1€ Indien und Airıka, einzutreten.
WAar bedarf C! dafür auch eıner Auseinandersetzung und Genehmigung
der kırchlichen Behörden, speziell EIS, Römischen Stuhles für den katho-
Hschen Mıiss]ıonsanteıil, aber WIT dürtfen sicher aut prinzıpıelle Zustimmung
un ıtwiırkung Von dieser Seite rechnen, WECeNN WIT  \ die politischen und
völkerrechtliichen Hındernisse tür unseTe irelere Missionsbetätigung hin-
wegräumen

Im Kinklang und In Verbindung mit cdiesen kirchlichen uıund kurijalen
Instanzen bzw. Diplomaten sollen WITr aber auch allgem eın SCTCN
internationalen und völkerbundlichen Einfluß zugunsten der christlichen
Mission Un ıhrer vollen Freihent geltend machen. Es darti nıicht mehr
vorkommen, daß die Boten Christi und des Kvangeliums, bloß weıl STO  a
ıhrer Abstammung nach einer Natıon gehören, mıt der die Inhaberin
des terr1iıtorjialen Machtbereichs zufällig 1LmM Kriege steht, Von ihren Arbeits-
eldern und Gemeimden schonungslos verJagt werden, Z Ul Schaden der
Eingeborenen W1€e der anzen cOhraistlichen Kultur und KReligion. Wiıe
dieses Ziel erTreicht wıird un welche Mittel m sichersten dazu führen,
ob D Internationalisierung oder Neutralisierung der Missionskräfte
un -anstalten, W1Ie manche Stimmen während des Krieges vorgeschlagenaben, wırd Sache näherer Überlegungen und Beratungen SeIN. Jeden-
E muß für hinreichende Sicherung Schuftz die 1ederkehr
solcher., dAie cOhristlichen Missıonsgrundsätze verletzenden Willkürakte g 'aber auch DOSLELV die Missionsarbeit 1MmM Interesse des Christentums
Ww1e der Zivilisathon möglıchst geförder werden, Was angesichts der
chinesischen Wırren besonderer Aktualhität erscheimnt. Dadurch wird
siıch Deutschland W1e die Liga der Natiıonen als eINe der Hauptsache nach
auf chrıistlichem oden stehende und VON humanitären Rücksichten DEC-leitete (rememschalt erwelsen.

Die Ohblaten und der einheimische Klerus in Ceylon.Von Joh Rommerskirchen (T Hünfield
Da die Krage des einheimischen Klerus besonders auch iIm fernen

Osten iın letzter Zeit sehr v1ıe] diskutert wird, dürite ZU allgemeinenOrientierung VO!  5 Interesse SEe1IN, kurz einen Rlick au Geylon werien,

Größer 1920, 11 ff., VO Gonsalvus und MI1r 1919 SOWILE ath 1mMm Kırchli.
Vgl Grenirup, KM 1925, Dazu 1E Beiträge der bes. VO

Handbuch 191% U, 1926, 784 Vgl uch Grentrup a.


